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No. 28.
Von Professor

oLin Aaturforscherleben
Keine Dichtung.

(Fortsetznng.)

Zu der ,,Flora im Winterkleide«, welche uns durch
ihre Darstellungsform zu diesem Abschweif veranlaßte,
fühlte sich Adolf, höchstwahrscheinlichohne sich dessenklar

bewußt zu sein, durch eine Wahrnehmung getrieben, welche
ihm in dem durchreisten Theile Spaniens in hohem Grade

aufgefallen war. Es war dies der große Mangel
von kryptogami schen Gewächsen. Den füanaupt-
gruppen, in die man diese von Alters her zu theilen pflegt:
Pilze, Flechten, Algen, Moose und Farrenkräuter, hatte
er neben seiner conchyliologischenHauptaufgabe besondere
Aufmerksamkeitschenkenwollen, und zwar einmal deshalb,
weil von den reisenden Sammlern dieseniederen Gewächse
in der Regel am wenigstenberücksichtigtwerden, Und dann

auch aus dem Grunde, daß das Sammeln, Zubereiten und

der Transport derselben die wenigsteMühe und Umständ-
lichkeit erfordert, ausgenommen die Farrenkräuter,welche
sich hierin den Blüthenpflanzenbekanntlich ziemlich gleich
verhalten-

Mit Ausnahme von Steinflechten, die allerdings auf
den Höhen der Sierras die Felsen, besonders die Kalk-

felsen in reicher Fülle und Manchfaltigkeit überzogen,Und

der Algenschöpfein den bewässertenReisfe"ldern, fand Adolf
nur äußerstwenige kryptogamischeGewächse.Zu allererst

verniißteer die schöneMoos.welt, die in Deutschland eine

so großeRolle spielt und die wegen ihrer Farbe und ihres
geselligenBeisammenlebensüberall wo sie vorhanden ist,
sogleichin das Auge fällt. Von Moos und Flechten be-

kleidete Felsenwändeund Baumstämme sah er so gut wie

gar nicht. Der ergiebige Boden für die kryptogamische
Pflanzenwelt, nämlichder feuchte laubbedeckte Waldboden,

fehlte dort gänzlich, und mit ihm auch das Heer der nie-

deren Pilze auf und zwischen den faulenden Blättern und

Aststückchen·
Wo Adolf in jenen südlichenGebieten Spaniens Ge-

hölzeoder Büscheoder einzelne Bäume fand, fand er sie
gewissermaßenanders untergebracht, anders mit ihrem
Standort verbunden. Bei uns bereiten sie sichdiesen durch
den schnell der Zersetzung anheimfallenden Laubfall ge-

wissermaßenselbstimmer gedeihlichetzu, sie nehmen von

ihrem Wohnplah so zu sagen organischenBesitz und theilen
ihn dabei mit einer Menge niederer Geschwister,Kräutern
und Gräsern vielerlei Art. Dort fand es Adolf anders.

Zu der erwähntenBodenzubereitungfehlt die unerlaßliche

Zuthat: das Wasser, Und wenn er auch zwischenden meist
niederen und dichten GebiifchenstachelblättrigerEichen eine

fUßthe Und NochhöhereSchicht der abgefallenen starren
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lederartigen Blätter fand, so glichendiesemehr den einge-
trockneten, schierunverweslichen Wüstenmumien,als daß
sie der Verwesung anheim gesallene, neuem jungen Leben

ihren Stoff abtretende Leichname gewesenwären.
Bäume und Sträucher fand Adolf dort meist gewisser-

maßenunvermittelt auf ihren Boden hingestellt. So lernte

er in der Bodendecke zwar nichts Neues kennen, aber er

lernte sie tiefer würdigen; er wurde durch deren Mangel
an das erinnert, was sie in unserem feuchtenKlima schafft:
das Heer der kryptogamischenGewächse.Er wurde weiter
an die wichtige Bedeutung gemahnt, welche Moose und

Flechten für die gedeihlicheZubereitung des Waldbodens,
und durch diesen für den Wald und durch den Wald für
den Quellenreichthum eines Landes haben.

Dies brachte Adolf zu dem winterlichen Besuch bei

unserer Flora. Er ,,mußte«wieder; das kleine Buch
war nicht die praktischeErledigung der nüchternenArbeiter-

frage: »was schreibe ich nun?« Wenn die Pflanzenwelt
in voller Sommerentfaltung vor uns steht, übersehenwir

zu leicht das niedere Proletarier-Volk, welches auch im
Winter durchzukommenweiß. Darum wollte Adolf auf
dieses in einer Jahreszeit aufmerksam machen, wo es nicht
durch die sieghafte Konkurrenz Bevorzugterer in den Hin-
tergrund zurückgedrängtwird.

Ueberhaupt müssenwir uns, bevor wir Adolfs »Na-
turforscherleben«weiter verfolgen, im Zusammenhang mit

seiner ,,Flora im Winterkleide« noch einigeAugenblickebei
Etwas verweilen, was bisher mehr nur vorübergehender-

wähnt worden ist, was aber, auf spanischem Boden ge-

zeitigt, für Adolfs spätere schriftstellerischeThätigkeitvon

maßgebendemEinfluß ist. Vielleicht darf selbst gesagt
werden, daß Adolfs bisher blos allgemeine humane Bil-

dung fördern wollende Thätigkeit in Spanien auch eine

praktischeRichtung erhielt.
War gleich Adolf 20 Jahre lang Lehrer einer forst-

lichen Lehranstalt gewesen, so darf man doch sagen: ,,
er

hatte in dem entwaldeten*) Spanien das Ver-

ständniß des Waldes gewonnen.« Nachdem er

schon fünf Jahre lang officiell nichts mehr mit dem Walde

zu thun hatte, fühlte er sich nun erst zum ,,unofsiciellen
Kämpfer für die schönendeutschenWälder« berufen , wie

ihn zehn Jahre später einmal ein deutscher Forstmann bei

Uebersendungeines Buches genannt und anerkannt hat.
Als Adolf bei seinerRückkehrnach Barcelona im ersten

Morgengrauen über die mit echtdeutschemWald bedeckten

Höhen der herrlichen Sierra de Vallirana gefahren
war, hatte dieserAnblick nach mehrmonatlicherEntbehrung
einen so mächtigenEindruck auf ihn gemacht, daß jene
Stunde vielleicht der Zeitpunkt gewesen ist, wo er, sich
dessen noch unbewußt, den Plan zu einem Werke faßte,
welches erst viel später zur Reife und Ausführung kam.

Adolf hat seitdem manchmal gesagt: möchtendoch die spa-
nischen Finanzminister nach Deutschland und die deutschen
nach Spanien gehen, erstere um über ihre gräßlicheFinanz-
wirthschaft in den Forsten in Sack und AscheBuße zu
thun, letztereum sich ihrer schönenWaldbestände zu freuen
Und sich zu wahren vor Abweichung von der Bahn der

pfleglichenWaldbewirthschaftung!
Von der unglaublichen Vernachlässigungeiner wissen-«

schaftlicheuForstwirthschaftin Spanien mag hie-rnoch als

zk)Dies ist Nicht so zu verstehen, als sei Spanien durch-
aus cutwaldct zU IMMEN; im Gegentheil finden sich, wozu frei-
lich das von Adolf dUkchkFisteGebiet nicht gehört, noch wald-

reiche Distrikte in Spnnleth deren Willkomm neun, zum
Theil von großerAusdehnung, aufzädlt Jn der Serrauia de

Cnenca führt W. sogar wahre Urwcilder an.
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ein beredtes Zeichen erwähntwerden, daß ungefährin der

Zeit, als die beiden ersten jungen Spanier in Deutschland,
und zwar an der Anstalt, wo zu derselbenZeit schon seit
15 Jahren Adolf Lehrer war, Forstwirthschaftstudirten,
ein französischerBotaniker, nicht ein spanischerForstmann,
in der Sietka de Yunquera eine neue bestand bildende

Tanne, die an dalusisch e T» Abies pinsapo Bojssier,
entdeckte, einen Baum von so hoher Schönheit und so
eigenthümlichemCharakter, daß es unbegreiflicherscheint,
wie er von den spanischenBotanikern so lange übersehen
werden konnte. Gegenwärtig(1863) wird dieser Baum

schon seit mehreren Jahren in deutschen Parkanlagen an-

gepflanzt, und da er in Spanien in einer Seehöhe von

5000 Fuß wächst, so ist kaum daran zu zweifeln, daß er

bei uns einheimischwerden wird.

Adolf betrachtete es nach seiner Rückkehrals einen

Verlust, daß ihn seine Reife nicht durch einen einzigen der

spanischenWaldbezirkegeführthatte, denn die vorhin ge-
nannte waldgekrönteSierra de Vallirana hatte er und
obendrein großentheilsbei Nacht in derSchnellpost durch-
eilt. Erst späterwurde es ihm klar, wie lehrreiches sein
müsse,aus dem Gebiete einer der spanischenVega's strom-
aufwärts bis zu dem Quellgebiete zu reisen, aus welchem
der Bewässerungsschatzhervorquillt. Jn Mureia kam ihm
wohl der Gedanke, aber damals, am eigentlichenBeginn
seiner Sammelreise, war er noch zu sehr mit dem nächsten
Zweck feines Aufenthaltes in Spanien beschäftigt,als daß
er etwas über diesen hinaus Liegendes hätte beschließen
dürfen. Aber dennoch war es die üppige Vega von

M urei"a, welche Adolf am eindringlichstenan die Be-

deutung des Waldes für die Bodenfruchtbar-
keit mahnte. Wenn er Abends mit seinen Freunden den

zur Unentbehrlichkeitgewordenen Spaziergang nach dem

reizendenJardin de Florida Blanca machte und dabei die

Brücke überschritt, unter deren Bögen der kaffeebraun
gefärbteRio Segura schäumte, so kam ihm der Fluß
in seiner Unsauberkeit, die er von dem bis hierher durch-

strömten und getränkten Erdboden davon trug, wie
ein sonnverbrannter staubbedeckter Feldarbeiter vor,
der in feiner äußerenUnsauberkeit den Stempel seines
inneren Verdienstes trägt. Der wohlthätigeFluß trägt
mit der Sierra, die seine Heimath ist«den gleichenNamen,
und in dieser Namenübereinstimmungliegt doch wohl,
wenn man sie auch vielleicht nicht hineingelegthat, die Er-

kenntniß der Abhängigkeitdes Flusses von dem Waldge-
birge; denn die Sierra de Segura wurde ihm als

waldreich geschildert. Dabei wurde ihm aber ein spanisches
Verwaltungsstückleinerzählt, welches ihn erschreckte. Vor

kurzer Zeit hatte Herr Muiioz, als Herzog von Rian-

zares der Gemahl der Königin Christine, aus den Staats-

waldungen der Sierra de Segura eine Million Bäume

auf dem Stocke gekauft. »Er wird wahrscheinlichein Paar
drüber haben schlagen lassen, und diesesHolzgefchäftchen
wird sichwahrscheinlichwiederholen,«——hatteman gesagt,
und gesagt hatte ihm dieses mit der unbefangenstenMiene

von der- Welt — ein Professor der Naturgeschichte, dem

es dabei gar nicht so zu Muthe schien, wie es ihm hätte
sein müssen, wie Einem, der hinter sich den Ast absägt,
auf dem er sitzt.

Wenn es nur nicht gerade der Herr Stiefvater der Kö-

nigin Jfabel Segunda wäre, der solchen stieflandesväters
lichen Holzhandel treibt! Und damals bestand doch schon
seit einigen Jahren die Forstakademiein Villavieiosa
de Qd on, wo, denn sie ist nach dem Tharander Muster
eingerichtet,das lebensgroßeBild von Heinrich Eotta

hängt, und wo ein Tharander Schüler, Herr Pascual
,.·-

. W-—«W
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de G on zales, Forstwifsenschaft,deutsche Fosrstwirth-
schaft lehrt!

Es geht eben den Spaniern wie den Franzosen, viel-

leicht wie den Völkern romanischer Abkunft überhaupt im
Gegensatzzu den germanischenVolksstämmen,daß sie kein

Verständniß, kein Interesse für den Wald haben. Für
ganz Frankreich besteht eine einzige forstwirthschaftliche
Zeitschrift, welche — 280 Abnehmerhat; das ausgezeich-
nete ganz neue Buch von Fernando Garrido (»das

heutige Spanien« 1863), welches die spanischeWirthfchaft
einer scharfenKritik unterwirft, hat kein Wort für die Ver-

waltung der Staatsforsten. Und die Spanier wie die

Franzosen haben allen Grund, ihre Forsten zu schonen-
die ersteren namentlich Angesichtsdes durch die rascheAus-

dehnung der Eisenbahnen täglichsteigendenHolzbedarfes
Wenn wir eben sahen, daßAdolfs Thätigkeitals na-

turgeschichtlicherSchriftsteller und Volkslehrer seit seiner
spanischen Reise eine praktischeRichtung nahm, so müssen
wir nnn hervorheben, daß er immer mehr und mehr in

eine gegnerischeStellung zu der seine Wissenschaftaufein-
denden orthodoxenKirchenpartei gebracht, und dadurch all-

mälig immer mehr zu einer direkten Parteinahme gegen

diese für die Befreiung des Volksunterrichts von der Fessel
der Orthodoxie gedrängtwurde. Er gerieth nicht nur per-

sönlich in Zeitschriftenmit seinen Gegnern aneinander,

sondern er gerieth auch mit der den absoluten Orthodoxis-
mus schützendenStrafjustiz in Konflikt. Immer mehr
bildete sich in Adolf die lebendigeErkenntniß der Einheit
des menschlichenSeins und Strebens und Schaffens zu
dem Grundzuge seines innersten Wesens aus. Die ,,na-

türliche Weltanfchauung«,wie wir diese früher (Nr. 27,
S. 420, 421) darftellten, gestaltete sich in ihm zu einem

unumstößlichenBekenntniß,für welches er in jedemAugen-
blicke gegen Jedermann einzutreten bereit war.

'Wenn es auch fest stand, daß Adolf im folgerichtigen
Gang seiner Entwicklung ganz nothwendig und selbst-
ständig an dieses Ziel kommen mußte, so übte doch einen

nicht unbedeutenden, wenn auch mehr nur einen befördern-
den und klärenden Einfluß auf Adolf ein Buch und dessen
ihm innig befreundeter Verfasser; es war dies Iaeob
Moleschott und dessen berühmter,,Kreislauf des

Leb en s«. Schon währendder Parlamentszeit, als Mo-

leschott noch Privatdocent in Heidelberg war, hatte ihn
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Adolf in einer befreundeten Mainzer Familie kennen ge-
lernt, deren älteste Tochter bald darauf »Koos« , wie die

holländischeVertraulichkeitsform von Iacob ist, — be-

kanntlich ist Moleschott von Geburt ein Holländer-—heim-
führte. ,

Dieses Buch, von welchem vor kurzem die vierte Auf-
lage erschienenist, hat ein gewaltiges Aufsehenerregt, aber

auch, denn Aufsehen erregt auch das durch seine Unge-
wöhnlichkeitin das Auge fallende Schlechte, eine große
wohlthätigeWirkung hervorgebracht; aber immerhin doch
noch nicht in dem Grade und in der Ausdehnung wie es

zu wünschenwäre.

Adolf war gerade in Mainz, als unter Moleschotts
Augen das Buch gedrucktwurde, und dieser legte ihm das

Manuskript des Vorworts, welches vom Z. April 1852

datirt ist, zur Begutachtung vor. Es kann nicht leicht
bündigerund klarer eine Vorrede den Inhalt und die Ten-

denz ihres Buches ausdrücken, und kein Buch des letzten
Iahrzehents ist mit mehr Berechtigungund mehr zur rech-
ten Zeit aufgetreten, als es mit dem ,,Kreislauf des Le-
bens« der Fall ist. Die zweite Hälfte des sehr kurzen
Vorwortes lautet: »in allen Fragen, die nicht aus dem

täglichenLebensbedürfniszentspringen, ist Anregung des

Volks durch die allgemeine Gedankeuentwicklung,die uns

zu Menschen macht, ein viel näheres und vielleicht wich-
tigeres Ziel, als erschöpfendeBelehrung. Es war mein

Streben, zu zeigen, wie solcheGedankenentwicklungennur

dann Leben haben, wenn sie durch das Bild der Thatsachen
eine feste, verkörperteGestalt annehmen. Möchte es mir

gelungen sein, es in anregenderWeise zu thun. Denn, daß
ich es ehrlich ausspreche, ich wollte auch hier mein Scherf-
lein beitragen, um inhaltlose Satzungen einer willkürlichen
Ueberlieferungdurch chemischeWagen, durch Luftpumpen
und Vergrößerungsgläservom Lehrstuhl zu verdrängen.
Unsere Zustände werden sichnicht eher frei entfalten, bis
wir schöpfenaus dem Born der Wirklichkeit, und dann

sind wir gleich weit von den Geheimnissen der Kirche, wie
von den Träumen derer, die sich Idealisten nennen und

doch zu wenig vertraut sind mit dem Ursprung der Idee,
um sie in dem offenenWunder der in Stoff und Formen
lebenden Natur zu schauen.«

(Fortsetzung folgt.)

Lieber das Auge deS Froschegkl
Von Professor Emic Dnrsy in Tiibingen.

Wie das Auge aller Amphibien und Reptilienkkx fo ist
auch das Auge des Frosches viel weniger beweglichals das
der höherenWirbelthiere, und man muß oft lange warten,
bis es dem Frosche gefällt, seine wie Glaskugeln hervor-
quellendenAugäpfelin Bewegung zu setzen. Endlich zieht

k) Meine Beobachtungen beziehen sieh auf den braunen

Grasfrosch, Rana temporaria.

") Der Herr Verfasser schließtsieh hier der in neuerer Zeit
mehrfach vertretenen Anschauung an, daß man die Froschlukche
als A nipbi bien von den übrigenLin-eheli((F-ideehsen,Schlan-
gen nnd Schildkröten), die dann Reptilien genannt werden,
als eine eigene Klasse trennen müsse, so daß also die Wirbel-

thiere nicht in 4, sondern in 5 Klassen zu theilen war-Z.

er dieselbenein, sie bergen sichhinter den Augenlidern und

es verflacht sichdie durch das Auge bedingte kugeligeAuf-
treibung des Kopfes· Dabei senktsich der Apfel tief in die

Mundhöhleein und erhebt sich dann wieder; das ist die

einzige Bewegung, welche er beim Frosche auszuführen
vermag. .

Vergleichen wir damit die Bewegungen z. B. des

menschlichenAugapfels, sv finden wir einen wesentlichen
Unterschied. Hier rührt sichder Augapfelnicht vom-Platze
dagegen kann er sich wie ein in seinem Gestelle verschiebbar
aufgehängterErdglobus um eine durch seinen Mittelpunkt
gedachte Axe drehen und zwar —

zum Unterschiedevom

Erdglobus — Um drei auf einander senkrechteAxen, so
daß er in jeder beliebigenRichtung gedreht werden kann.



439

Diese Einrichtung gestattet ihm die Beherrschung eines

ausgedehnteren Gesichtsfeldes Und macht es möglich, das

Auge auf jeden Punkt desselbenzu richten. Dabei bleibt

der Augapfel immer an einer und derselben Stelle liegen,
eine Ortsveränderungwird durch die starre Knochenwan-
dung der Augenhöhle,sowie durch den dadurch bedingten
Widerstand des in die Augenhöhleeingelagerten Fettpol-
sters unmöglichgemacht.

Bei dem Frosche verhält sich, wie wir gesehenhaben,
die Sache anders, der kann den Augapfel (beide zugleich
oder nach Belieben einen allein) vom Platze bewegen,- er

zieht ihn in den Kopf hinein oder vielmehr in die Mund-

höhlehinab. Die Möglichkeitdieser Bewegung verdankt

er der weichen nachgiebigenWandung der Augenhöhle.
Letztere wird von der Mundhöhle durch eine elastische
sehnige Haut geschieden,welcheden Boden der Augenhöhle
darstellt. Wird nun der Augapfel durch die ihn bewegen-
den Muskeln eingezogen, so drückt er den Augenhöhlenbo-
den hinab, so daß derselbe einen in der Mundhöhlevor-

springenden Wulst erzeugt. Läßt der Zug der Muskeln

Nach, so hebt der in seine frühereLage zurückkehrendeBo-

den den Apfel wieder in die Höhe. Diese Bewegung kann

man auch studiren, wenn man den Finger auf das obere

Augenlid legt und den Apfel hinabdrückt,oder wenn man

die freie Augenflächeleise berührt, worauf der Apfel als-

bald sich senkt.
Die Ortsveränderungdes Augapfels hat also der

Frosch vor dem Menschen voraus, im Rückstandeaber fin-
det er sichbezüglichder oben erwähntenDrehung des Aug-
apfels. Am braunen Grasfrosch konnte ich überhaupt
gar keine Bewegung dieser Art wahrnehmen, obgleich er

die Muskeln dazu hat. Es finden sich vier Augenmuskeln,
welche im Hintergrund der Augenhöhle(Fig. 1a) entsprin-
gen, divergirend nach vorn zum Augapfel verlaufen und

sich an dessenVorderhälfteanheften, der eine oben (b), der

andere unten (c), der dritte außen (d), der vierte innen (ist
in Fig. 1 nicht sichtbar, da er in der Richtung des Mus-

kels a d verläuft und daher bei dieserAnsicht von diesem
gedecktist)· Wird nun am menschlichen Auge der obere

Augenmuskel ab in Thätigkeitversetzt, so daß er sich durch
Zusammenziehung verkürzt, so dreht sich der in Fig. 1

durch eine Kreislinie angedeutete Augapfel aufwärts.
Wirkt der Muskel a c, so dreht er sichabwärts; der äußere
Muskel a d dreht ihn auswärts, der innere einwärts.

Wirken diese vier Muskeln gleichzeitig,so hebt einer die

Wirkung des andern auf, der Apfel dreht sich gar nicht,
wird dagegen rückwärts in die Augenhöhlegezogen. Bei

dem Menschen ist jedoch, wie wir oben gesehenhaben, eine

derartige Verschiebung des Augapfels nicht möglich; bei

dem Frosche sindet sie statt, nicht dagegen, nach meinen

bisherigen Beobachtungen, die oben besprochene Drehung.
Es scheint also, daß bei dem Frosche dieseMuskeln nicht
einzeln, sondern nur gleichzeitigin Thätigkeit gesetztwer-

den können und dann in Verbindung mit noch einem be-

sonderen dem Menschen fehlendenMuskel*) den Augapfel
zurückziehen.

Kann der Augapfel des Frosches nicht gedreht werden,
so schaut er beständignach Einer Richtung, und da beide

Augen in Folge ihrer seitlichenStellung nicht gleichzeitig
einem Und demselbenGegenstand zugekehrtwerden können,

so dürfen wir schon von vorn herein auf ein schlechteres
Sehen schließen.

’«)Bei dem Frosche nnd bei vielen anderen Thieren findet
sichnoch ein besonderer Ruckwärtszieherdes Augapfels-
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Was die Wassermolche betrifft, so zeigen diese eine

ähnlicheBewegungsweisewie der Frosch, jedoch glaube ich
hier eine freilich äußerstgeringe Drehung des Augapfels
beobachtet zu haben, Wenigstens schien es mir so am

großenWassermolch(Trjton cristatus), an dem Auge des

rothbäuchigenkleineren Molches (Triton igneus) konnte

ich nichts bemerken. Bezüglich der übrigen Amphibien
und Reptilien stehen mir gegenwärtig nur noch einige
Schlangen zu Gebote, deren Augenbewegungen mir nach
meinen früheren in Troschel’sArchiv für Naturgeschichte
niedergelegten Beobachtungenbereits bekannt waren. Bei

den Schlangen (Ringelnatter, glatte Natter, Kreuzotter)
dreht sich der Augapfel, jedoch nicht sehr häufig und meist
nur ruckweise,schwerfällig Eine Einziehungdagegen, also
eine Ortsveränderung wie bei Fröschenund Molchen, sindet
nicht statt..

Die Einziehbarkeit des Augapfels ersetzt dem Frosche
die knöcherneAugenhöhleund ergänzt die Unvollständig-
keit seiner Augenlider. Eine knöcherneAugenhöhledient

zum Schuhe, die Augenlider reinigen den Augapfel. halten
ihn feucht, dienenebenfalls zum Schutzeund schließendas

Auge beim Schlafe ab. Beim Frosche wird der Augapfel
mit seinen Muskeln von oben her nur durch die äußere
Haut gedeckt, und da er zugleich sehr beträchtlichhervor-
steht, so ist er um so eher einem Schaden ausgesetzt. Er

zieht dann die Aepfel tief ein, ähnlicheinem Thiere, welches
die aufgerichtetenOhren vorsichtig zurücklegt,oder wie eine

Schnecke, die ihre die Augen tragenden Fühler einzieht.
Dieses Vermögenwird dem Frosche besondersvon Nutzen
sein, wenn er zum Winterschlafin den Schlamm sich ein-

wühlt. Bezüglichder Augenlider ist zu bemerken, daß die-

selben, besonders das obere, nur wenig entwickelt sind.
Das obere ist sehr niedrig, verdient kaum den Namen eines

Augenlids, liegt dem obern Umfang des Augapfels wenig
verschiebbarauf, kann aber nicht besonders bewegt werden

und entbehrt auch eines Muskels. Eigenthümlichbe-

schaffenist das viel höhereuntere Augenlid, welches, wie

das obere, eine direete Fortsetzung der äußernHaut dar-

stellt, jedoch alsbald sichso verdünnt, daß es durchsichtig
und farblos wie Glas erscheint und nur an seinem freien
Rande einige goldgelbekleine Flecken zeigt. Es liegt zu-

sammengefaltet unter dem Auge, so daß man es gar nicht
bemerkt. Senkt sich aber der Augapfel, so wird es theils
durch Muskelzug, theils durch den Druck des Apfels ent-

faltet. Jch will hier bemerken, daß das Aufziehen des

unteren Augenlids ohne gleichzeitigeSenkung des Aug-
apfels nicht stattfindet, es wird daran durch den zu starken
Umfang des Apfels gehindert und wäre dann auch nicht
hoch genug, um den Rand des oberen Augenlids zu er-

reichen. Diesem Uebelstande hilft der Frosch durch Ein-

ziehung des Augapfels, damit ihn das Augenlid decke,

reinige und beseuchte.
Auch im Schlafe zieht der Frosch den Augapfel ein

und es verschwindet dessen freie Oberflächemit Ausnahme
eines kleineren oder größerenTheiles der oberen Hälfte,
welcher durch das durchsichtigeuntere Augenlid verschleiert
wird. Dabei werden die Athmungsbewegungen viel

schwächerund seltener, der Mundhöhlenbodenstellt seine
in Nr. 2 dieser Zeitschrift beschriebeneBewegung fast
völlig ein und scheint nur noch durch die mit längeren
Pausen erfolgenden Lungeneontraetionendazu veranlaßt
zu werden. Ferner hält der Frosch den Kon und die Vor-

derbeine so niedrig als möglich. Stört man ihn, so fährt
er plötzlichauf, die Augäpfelquellen hervorund die Athem-
bewegungen nehmen an Zahl und Energie rasch zu. Um

den Schlaf des Frosches zu beobachten,hielt ich mir einige


